


2. Kapitel

Eine neue Bekanntschaft

Das neuaufgetauchte Mädchen war von allen
das größte und mochte wohl elf Jahre alt sein.
Der größere der Brüder war wenig über ein
Jahr jünger, während der andere bedeutend
kleiner, aber sehr stämmig gebaut war. Das
Mädchen ging nun noch ein paar Schritte näher
auf die Kinder zu und fragte:

»Wie heißt ihr zwei?«
Die Kinder nannten ihre Namen.
»Wo seid ihr daheim?« fragte das Kind

weiter.
»In Altkirch, dort, man kann den Kirchturm



sehen«, antwortete das Stanzeli und deutete auf
den roten Helm zwischen den Hügeln.

»Also habt ihr dort eure Kirche. Eine
solche Kirche haben wir auch bei uns, aber sie
ist geschlossen, und man geht nur am Sonntag
hinein. Aber solche Kapellen haben wir keine
bei uns. Dort steht noch eine höher oben, sieh
nur, Kurt, ganz oben beim Wald.« Das Mädchen
zeigte mit seinem Finger hoch hinauf und der
Bruder nickte zum Zeichen, daß er die Kapelle
sehe. »Ich möchte nur wissen, warum ihr hier
auf so vielen Hügeln solche Kapellen habt.«

»Daß man hineingehen kann und beten,
wenn man vorbeikommt«, sagte das Stanzeli
schnell.



»Das kann man ja auch sonst tun«, meinte
das andere Mädchen. »Man kann ja überall
beten wo man ist, der liebe Gott hört es
überall, das weiß ich.«

»Ja, aber man denkt nicht, daß man auch
einmal beten sollte, bis man an die Kapelle
kommt, dann weiß man es gleich und tut es
auch« entgegnete das Stanzeli ernsthaft.

»Jetzt müssen wir gehen, Lissa«, mahnte
der Bruder Kurt, dem das Gespräch zu lang
wurde. Aber die Lissa hatte es nicht eilig, sie
machte gern ein wenig Bekanntschaft, und das
Stanzeli gefiel ihr, weil es so bestimmt
antwortete. Und jetzt eben hatte es etwas
gesagt, das die Lissa gar nicht widerlegen



konnte, wie sehr sie auch nachdachte. Es war ja
wirklich so, ihr kam es auch nie in den Sinn,
daß man auch einmal beten und dem lieben
Gott danken könnte, wenn sie so spazieren ging
und Freude hatte. Auch wenn sie schon zu
Stanzeli ganz fest gesagt hatte, man könne ja
überall beten.

Jetzt machte auch die Kapelle auf einmal
einen ganz neuen Eindruck auf Lissa, denn bis
jetzt hatte sie so darauf geschaut, wie auf einen
Bau, der nur dastehe, weil er einmal vor langer
Zeit hingestellt worden war. Sie hätte aber nie
gedacht, daß der heute noch jedem etwas
Bestimmtes zurufen würde, der da vorübergeht.
Nun war es ihr auf einmal, als zeige der liebe



Gott vom Himmel herab auf die Kapelle und
sage: »Da steht sie, daß du auch einmal an mich
denkst.«

Als Lissa gedankenverloren so lange nichts
sagte, fuhr das Stanzeli fort: »Und das ist nicht
wie ein Befehl, sondern wie eine Erlaubnis, daß
wir hier hereinkommen und beten dürfen. Denn
wenn wir das tun, so schenkt uns der liebe Gott
etwas, wenn wir es auch nicht sehen können.
Der Pater Klemens hat's gesagt.«

»Ja, aber ich wollte lieber einmal etwas,
das man sehen kann«, fügte jetzt der Seppli
hinzu, der neben dem Stanzeli stehengeblieben
war und aufmerksam zugehört hatte.

»Kennst du auch den Pater Klemens?«


